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Olrenblirgische Blätter.
z6 . Montag , den 4 . September 1820.

Die Colonie Wapeldorf im Kirchspiele Rastede.

in erfreuliches Resultat wohlgelun¬
gener Landes - Cultur liefert die oben¬

genannte Colonie , welche aufdem Ueber-

schusse der verkheilten Beckhauser Ge¬

meinheit angelegt ward . Als man sich
vor kv bis , 2 Jahren mir der Theilung
dieser Gemeinheit beschäftigte , und in

solcher ein bedeutend größeres Areal
fand , als zur Abfindung der Interes¬
senten erforderlich war , nahm man aUf
die Ansiedelung mehrerer Anbauer,
welche um Ausweisungen ansuchten,
Bedacht , und es ward eine zusammen¬
hängende Fläche von z6o Jück dazu
ausersehen , welche zu z6 AübaUer-

siellen vertheilt wurde . Die dem An¬
bau günstige Beschaffenheit des Bodens

dieser Heide - und Moorflächs gestattete
es , die Stellen fo auszuweisen , daß
jeder ANbanek 7 Juck Heidland , theils
mit Moor untermischt , und nahe dabey
z Jück niedriger belegenes eigentliches
Moorland erhielt . Das Ganze bildete
ein Viereck , um und durch welches die
'
erforderlichen

' CommunicatioNS - Wege
zugleich regulirt wurden.

Die Hoffnung , welche man sich von
der Ausführung und dem Gedeihen der

Anlage machte , hat sich sehr günstig
bewährt . Nach und nach entstanden
die Häuser , welche sämmrlich bequem
auf der höher belegenen Heide erbauet
werden konnten , die Cultivirung begann.
Und die Wege wurden , so wie das Be-

dürfnrß der Anbauer sie nöthig machte,
erst nothdürftig , dann besser in Stand

gesetzt . Der Torfstich in dem Moor¬
lande ward von Manchem fleißig betrie¬
ben , da er mit deM gewonnenen Torfe

nicht nur einen guten Verdienst abwarf,
sondern auch die Aussicht zur Erlangung
von Weideland im Untergründe darbot.
So wie die Anbauer mit Fleiß in der

Cultivirung ihrer Stellen sortrücktey,
war man ihnen in der Vergrößerung
ihres Grundbesitzes behülflich , >und die

Meisten derselben
'

erhielten ' in der be¬

nachbarten Unbebauten Gegend noch
kleine Flachen Landes von -einigen Ich
cken ausgewiesen , die von ihnen , anfangs
znm Buchweizenbau , oder zu . anderem

Behuf vorkheilhaft genutzt wurden.
Die Nähe des Wapeier Grodens ver¬

schaffte ihnen Gelegenheit einiges gutes
Vieh - Futter , das freyllchanfangs ganz
mangelte , für mäßigen Preis zu erlan¬

gen . Dergleichen Vorrheile , welche
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die Localitat mit sich führte , verbunden
mit dem Fleiße der Mehrzahl jener An-
bauer, gaben der neuen Colonieeinschnelr
les Gedeihen , welches selbst die unglück¬
lichen Jahre der Französischen Oceupa-
tion nicht gänzlich zu hindern vermoch¬
ten, obwohl die Anbaner, die sich mei¬
stens schon vorher angcsiedelk hatten,
statt die Freyheiten zu genießen , welche
unsere Verfassung ihnen zusicherte , wah¬
rend jenes Zeitraums mit allen gewöhn¬
lichen Steuern belegt , ja selbst zu
Schanz - Arbeiten an den Küsten - Bat¬
terien gezogen wurden.

Nach dieser Unglücks -Zeit wurden
die noch nicht geschehenen Hausbau-
ten bald ausgeführt, auch wurde mit
Landesherrlicher Unterstützung in der
Mitte des Dorfs eine Schule gebaut,
in welcher nun die dortigen Schulkin«
der bereits seit 4 Jahren unterrichtet
werden.

Jetzt ist bey weitem der größte Theil
des ausgewiefenen Landes in Eulrur
gebracht , und die Colonie , mit ihren
regelmäßig angelegten, meist schon von
Buschwerk umgebenen , Häusern, muß
jedem , besonders dem , der diesen vor
nicht langer Zeit ganz wüst liegenden,
Fleck vorhin kannte, einen angenehmen
Anblick gewähren . Außer dem. durch
aklmählige Cultnr gewonnenen , Bau¬
land« , das man hier findet , ist es de»
Anbauern auch gelungen . brauchbares
Weide , und Grün - Land zu erlangen,
theils in dem abgegrabenen , hernach
geschlichteten Untergründe des Moors
(Torf - Spaten) theils in den erst besäet
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gewesenen , nachher etwas übergedüng-
ten niedrigen Ländereyen ihrer Stellen.
Fast alle haben auch auf ihren Höfen
Holz angepflanzt , wovon Birken und
Ellern trefflich gedeihen. In dem mit
Früchten wvhlbestellten Garten des
GerdMönnich, eines fleißigen Land¬
bebauers , der auch durch seine Thärigr
keit , die er als Bauervogt bey In¬
standsetzung der Wege und Waffer-
zuchten bewies , dem Dorfe nützlich
war , sieht man Ellern , die vor 8 Jah¬
ren als 4 Fuß hohe Bäumchen gepflanzt
seyn sollen , und jetzt eilte Höhe von un¬
gefähr zo Fuß erreicht haben.

Es wohnen jetzo zu Wapeldorf in
35 Häusern 216 Menschen . Ueber
die ökonomischen Verhältnisse der Co-
lonisten ergeben folgende Nachrichten
das Nähere . Von dem ausgewiefenen
Lande, überhaupt reichlich 45c. Jück,
haben die Anbauer, theils als Bauland,
theils zu Weideland, in Culmr gebracht
ungefähr gor Jück. Ihr sämmtlicher
Vieh - Bestand beträgt 12 Pferde , rr r
StückHornvieh , 2 5 Schafe , ^ Schwei¬
ne. Im letzten Jahre haben sie, nach ei'
nem ungefähren, jedoch ziemlich genau
genommenen , Überschläge, geerndtet:
299 Tonnen Rocken , 45 Tonnen Ha¬
fer , 218 Tonnen Buchweizen, 66
Nehmet(etwa200 Pfund) Flachs, und
563 Tonnen Kartoffeln. — Dies al¬
les sind also Producteeiner Fläche Lan¬
des , die vor ungefähr 12 Jahren nur
SchafheerdenNahrungdarbot, im übri¬
gen , als unbebauetes Heide - und
Moorland , wüst und unbenutzt dalag .'

R . G.
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u e b er s i ch t

sämtlicher in dein Herzogthum Oldenburg und der Erbherrschaft
Jever incl . der Herrlichkeit Kniphausen befindlichen Pferde, im

Jahre r8 20.

Alter von z Zähren und darüber
Junge Pferde

Geköbrte und
ungeköhrte -

Hengüe

Mutter

zur Zucht

Pferde

vicht zur
Zucht

Wallachen

und Füllen
aller Art un¬
ter z Jahr

alt

1 -v - t A l

cmPferden

i . Amt Oldenburg II 991 118 l 2Z8 451 1809
2. — Elsfleth 7 948 HZ 49 426 1548
z . — Zwischenahn' 4 . ZZI 65 56 207 66z
4 . — Rastede 6 187 429 HZ 42 Z 1158
z . — Westerstede 5 446 , 274 8i 348 1154
6. — Dockhorn 6 184 434 147 z6o iizr
7 . — Varel 4 ' 79 432 122 293 iozo
8. — Brake 4 42Z 21z 39 501 1I8O
9. — Rodenkirchen 15 5 Zi 475 46 687 1754

ic >. — Abbehausen ic> . 686 436 79 ^ 77o 1981
zi . — Durhave 9 ^ '

577 ^ l6o 73 348 1167
I2 . — Landwührden 4 r ; i 102 12 265 534
, z > — Delmenhorst 8 » 43 284 38 ^ 179 652
14 . — Derne 7 564 221 Zc> ^ 585 1407
i ; » — Ganderkesee 16 2Z2 758 iZi Zi8 1505
^ 6. Wildeshausen 5 416 407 224 489 1541
17 . —^ Vechta Zi 244 452 486 Z76 1589
ist - — Dinklage 9 7 l 186 180 iio 556
19 . — Stcinfeld 12 37 195 16; 120 529
20 . —> Damme 38 IZ 4 276 z65 182 996
21 . — Cloppenburg 1Z 292 372 Z8r 2OQ 1-258,
22 . — Löningen 28 254 5° 5 4° 5 290 1482
2Z . — Friesoythe Z ZZ 5 145 » 33 249 86;
24 . — Zever 10 369 382 460 658 1879
2 ; . — Tettens 8 226 196 6Z8 664 1732
26 . — Minsen
»7 - Herrlichkeit Knip-

5 185 iZ 4 572 495 1391
'

Hausen 3 120 87 ZZI 318 859
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Alter von Z Jahren und darüber
Lunge Pferde

GeWrte und Mutter- Pferde
und Füllen

aller Art un-
L v t s
an Pferde»« ngeköhrte

Hengste zur Zucht nicht zur
Zucht

Rallachen tcr z Zadr

alt -

Recapitnlativn
nach Kreisen:

tV . Kreis Oldenburg 22 2270 zvt Z4Z tv84 4020
8 . — Neuenburg . 21 996 1569 46 z 1424 447Z
t ). — Ovelgönne 42 2Z68 IZ86 249 2Z7t 6616
v . — Delmenhorst z6 14° ; 1670 . 42Z 1571 510;
L . — Vechta 90 486 H09 1197 788 2670
8 . — Cloppenburg 44 88t 1022 9 » 9 739 362z
6 . Jever , incl.

Kniphausen 26 902 799 2001 - 2IZ5 586t
lotal j 2gt 9g ° 6 7856 5595 tVgI2

Bemerkung. Von obigen 281 Hengsten sind nur 102 zur Köhrung gebracht,
und von diesen sind 86 bey der Köhrung zum Beschälen , zugelassen , mithin
sind von obigen 9Z06zur Zucht zu gebrauchenden Mutterpferden rz6 auf einen
Beschäler zu rechnen.

Oldenburg , den tO . Aug . 1820.
Lehmann.

Ueber den Luxus.
Es ist in den Old . Blättern ein Ge¬

genstand zur Sprache gekommen , der

zu ernst , zu wichtig und zeitgemäß ist,
als Laß man Hey der Beherzigung des¬
selben nur flüchtig verweilen sollte . Eine

niederjchlagende Erfahrung dringt uns
die Bemerkung auf , daß viele Bewoh¬
ner unsres beglückten Landes nicht un¬
verdient der Vorwurf trifft , daß sie ei¬
nem übertriebenen Luxus huldigen , und

sich für die Zukunft dadurch einen Ab¬

grund eröffnen , der nicht nur die Blü-

the ihres irdischen Glückes , sondern
auch mit derselben das höhere , die Sitt¬
lichkeit , zu vernichten droht . Wenn
deshalb ein Vaterlandofreund seine
Mitbürger zu einer unbefangenen nüch¬
ternen Ansicht des übertriebenen Auf¬
wandes und seiner verderblichen Folgen
hier behülflich zu seyn sich bemüht,
und die Haupkpuncte hervorzuheben
sucht , auf die es vorzüglich bey dex
Bekämpfung desselben ankommt : so
ist er freylich weil von der Anmaßung
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entfernt , erwarten zu wollen , daß ei«
darch Lieblings - Vorurtheile tief eiuge-
gewurzeltes Uebel dadurch gehoben wer¬
den wird— schmeichelt sich aber den¬
noch mil der Hoffmmg , daß der Same
seines Worts bey den Bernünftigern
seiner Mitbürger wenigstens keinen
Felsengrund finden werde.

Der Luxus , oder das beharrliche
Streben , durch Pracht undUeppigkcit zu
glänzen, und sein Leben zu verschönern,
findet sich freylich ursprünglich bey dem
Begüterten ; Ehrsucht , Bequemlich¬
keitsliebe und Nachahmunqssucht ma¬
chen aber auch Viele dafür empfänglich,
deren Vermögensumstände nur zur An¬
schaffung des Nothwendigen und Nüß-
lichm hinreichen. An die Stelle des
Nützlichen tritt alsdann das Angeneh¬
me , und die Neigung dazu wird mei¬
stens auf Andrer Kosten befriedigt«
Eine nicht genug zu beherzigendeQuelle
des Luxus ist die N a ch a h w um gS-
su ch t . Es ist fast ein psychologisches
Rärhsel , wie der Deutsche , dessen Cha-
racter sich von jeher zum Ernsten , Ge,
diegenen und Conftquenten hinneigte,
und Mer Sclaverey gänzlich abhold
war , sich so weit vergessen konnte , die
Herrschaft des Auslandes im Reiche
der Moden und des Luxus gutwillig am
zuerkennen , und derselben ganz sich zu
fügen . Man würde sehr irren , wenn
man glauben wollte; daßden Deutschen
der Vorwurf der Nachäffung nur itt
den letzten dreyßig Jahr n träfe , wo
ein Journaldes Luxus und der Moden
den Torr der Pracht und Urpp -gkeit am

Z7S

gab . Die Geschichte sagt uns , daß
schon im r/ten Jahrhunderte , nachdem
Zojährigen Kriege , die Sucht über¬
hand nahm , die Franzosen zu Vorbil¬
dern der Mode zu wählen ; Französi¬
scher Luxusriß selbst in Deutschen Bür¬
gerfamilien ein ; die Kaufmannsfrauen
mußten Equipagen haben , und einen Un¬
geheuern Reichrhum von Sammet,
Seide , Perlen und Gold am Letbe tra¬
gen. Bisam und andere wohlriechen¬
de Essenzen, auch Puder und Pomadö
wurden allgemein. Die Moden wech¬
selten so häufig als heute zu Tage , und
wurden sonderbar bis zum Unsinne.
„ Wat schall ick, " singt ein alter Dich¬
ter ans jener Zeit in Plattdeutscher
Sprache , ' ' . -

„ Wat schall ick van der bullen Dracht,
> van dekoNtsnZen seggen,

De nu de Junferu alltomalahnUnder-
scheed anleggen;

Mauleggt dar Ham : um fisern Drath mit
fünverllken Fljet,

Man neiht dar Band up Isen up. H
rechte isern Ticd l"

Mit den Moden verbreitete sich auch
die Französische Complimeneen- und Ti¬
tel fircht ; die schönen Namen Fra » und
I u n gfr a u mußten den Deines und
OsixiHLstzllss weichen. Selbst das
Deutsche Herr mußte eine Zeillang
vemMoWlsur Platz - machen. Auch
über die Tiiclsucht der Deutschen sagt
jmicr Dichter ', , indem er von seine«
Jugendjahren spricht , fthr naiv:

Damals mr ganzen Land was nicheer,
8si vitM.
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Nich een 8 iZnor , nich eene I ) uiii 6 ,
nich een lVIon80il

Meer damals ener to de Junfern herger
gekamen,

Un harr ko ehr geseggt : „ Gott grüß euch
schöne Damen ; "

Se hedden emgar bold denRüggento-
gekehrt,

Un nich geachtet enes PickelheeringS
werth ! —

Diese Nachahmungssucht der Deut¬
schen bleibt sich ziemlich gleich . Leidet
nach den Ereignissen der neuesten Zeit
der Nationalstolz es auch nicht , daß
wir so ängstlich als sonst nach dem Aus¬
lande hinüberspähcn , um seine Sitten
in Kleidern und Hauögerärh zum Mu¬
ster zu nehmen : so richtet sich in dieser
Hinsicht doch mehr oder weniger Ein
Stand nach dem Andern . Die Nie¬
dern sind die voreiligen Nachahmerder
Höhern . Die HavprstM nimmt sich
den Hof zum Vorbild ; das Land will
es der Stadt gleich thnn . Selten wird
es bedacht , daß der mittlere uud niede¬
re Stand sich in jedes Vernünftigern
Augen lächerlich und verächtlich macht,
wenn er es an Aufwand den höhern
Ständen gleich chun will , und sich dann
ander eneln Einbildung ergötzt , eben
so vornehm und angesehen zu seyn . —

Doch es würde überflüssig seyn , dar¬
über noch ein Wort zu verlieren ; wich¬
tiger ist es , die Gefahren zu berück¬

sichtigen , die der übertriebene Luxus
im Gefolge hat.

Es ist freylich wahr , daß in Hin¬
sicht der Auögaben , die mit dem Lu¬

xus verbunden sind , derselbe nur re¬
lativ verderblich ist . Derjenige , wel¬
cher seine jährliche Einnahme nach Tau¬
senden abmißt , kann bey seinem Auf¬
wands nicht in die Verlegenheit gerar
then , in welche sich derjenige unvermeid¬
lich stürzt , welcher Key einem Einkom¬
men von Hunderte « es jenem gleich
thnn wollte ; aber nicht allein die n ahr-
liegenden Uebel sind zu berücksichtigen.
Wie sehr wird durch den übertriebenen
Luxus die Weichlichkeit und Enlnerr

vung des Körpers herbcygeführk ! Wie
könnte es auch anders seyn ? Der Lu¬
xus ist seinem Wesen nach Feind aller

Abhärtung , und nur diese führt zur festen
Gesundheit . Bey dem Luxus werden
die Gefühle überspannt , die Sinne über¬

sättigt , die edelsten Kräfte erschöpft.

Die Sucht nach sinnlichen Vergnü¬
gungen hält den Körper in einer bestän¬
digen frankhaften Anfpannünss , diebald

Hering in Schwäche unh Hinfälligkeit
übergeht ; die kunstreiche Bereitung deö
Speisen und Getränke bringt das Uebel
aufciueuhohen Grad , und schafft sieche
Menschen ohne Zahl . Kern Wunder,
wenn die Zahl der Brunnen und Ba¬
de - Gäste vor, . Jahr zu Jahr in erstaun¬
licher Progression steigt ! Kein Wun¬
der , wenn unsre Nachkommen immer
weichlicher und siecher werden , da Viele
der Jeßrlebenden es sich so sehr ange¬
legen seyn lassen , den KrsnkheitSstoff
in sie zu legen , und ihnen mit einem

nachtheiligeu Beyspiele voranzugehen.

Eine andere Klippe , woran der dem
übertriebenen Luxus Ergebene leicht
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scheitert , ist die der Ehrsucht. Mau
geht nämlich offenbar von der Meyr
nung aus , daß eine zierliche Kleidung,
eine geschmückte Wohnung und eine
glänzende Lebensweise immer ein Zeir
chen des Ansehens und des persönlichen
Werths sey ; diesen Wahn hartnäckig
festhaltend, und taub gegen jede anders
Vorstellung , bietet Mancher seine letz«
ten Kräfte und Anstrengungen auf, eS
den Höhern, Vornehmer» und Reichern
wenigstensscheinbar an Aufwand
gleich zu thun ; versetzt sich dadurch in
Lagen , die ihn zur Anwendung ehrlo¬
ser Hülfsmittel verleiten , oder ihn an
dem Nothwendigen Mangel leiden
lassen , wobei) er denn zuletzt seine mit/
leidenswcrthe Verblendung bitter be¬
reuet !

Auch bey einem größer » Vermögen
ist es äußerst schwierig , den stets stei¬
genden Anforderungender falschenEhr-
hegierde in Hinsicht des Auftvandes ein
Genüge zu leisten.

DiebcdenklichsteFrnchtdes überms
denen Luxus ist der allmählige Ruin
des häuslichen Glücks, dieses reinsten
aller Genüsse . Wer sich rapschenden
Vergnügungen ergiedt, den stoßen die
stillen häuslichen Freuden entschieden
ab ; sie erscheinen ihm als abgeschmackt
und fade ; nicht im Kreise seiner Fami¬
lie fühlt er sich wohl . Rein ! nur auf
Bällen und Reisen, »nr iw zahlreichen
gesellschaftlichen Cirkekn und m Len
Frentzen der großen Welt meint er in
feinem Elemente zu seyn . Die Ruhe
der Seele, der Sinn für ernste Geschäf¬
te , verlieren sich immer mehr beyHm,
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und machen dem Stolze, dem Neide,der
VerachtungAndrer Platz ; Launen und
Leidenschaften beherrschenihn, und ver¬
giften sein und der Seinigen Leben ; an¬
stattdie kostbare nie widerkehrende Zeit
zu seinen Berufsgeschäften, zu feiner
eignen und Andrer Bildung anzuwcnr
den , verschwendet er sie nutzlos im
Jagen nach einem Glanz und Schim¬
mer , der viel verspricht , aberwenig oder
nichts hält. Daher läßt es sich auch
leicht einfthen , wt>zerstörendder Luxus
für die Sittlichkeit seyn muß . . Dadurch
daß er der Sinnlichkeitundihren oftchör
richten Forderungen eine so ungemessene
Gewalt einräumt, schwächter die Kraft
der Verrinnst unendlich und macht den
Menschen zum Ball seiner Begierden
und Leidenschaften. An die Stelle der
Selbstbeherrschung, der Nüchternheit
Und Besonnenheittritt ein sich gegenalle
Vernunft betäubender Libertinismus;
der lebendige Glaube an das Ueberik-
dische verschwindet allmähkig aus Sem
Herzen ; die schöne, liebevolle, menschen¬
freundliche Gesinnung, die in der,Er¬
stellung Andrer ihre Freude findet, ent¬
fernt sich immer mehr und mehr , und ar¬
tet in Egoismusans ; kurz der Mensch
verliert seine Zierde , verleugnet den
Adel, womit ihn die Gottheit so huld¬
reichausgestattethat, und büßt eben des¬
halb seine zeitliche und ewige Wohlfahrt
ein. Wenn der Luxus auch nichtimmer
Las beschriebene Verderben in seinem
Gefolge sogleich entwickelt : so reift
der dem Luxus übermäßig Ergebene
demftkben doch unfehlbar mit der Zeit
entgegen l
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Wie dies Uebelnun aber eüizuschranr

ken sey, ist eine Aufgabe, die leichter theo¬
retisch als praktisch zu lösen ist . G er
setze gegen den Aufwand- wenn siesich-
auch Milden Begriffen des Rechts ver¬
einen ließen , wirken nur scheinbar, kön¬
nen auf tausendfache Weise umgangen
werden, und fordern -indirekt zu Be trü¬
ge reyen auf. Was d aü ernd wirken
soll , muß sich selbstrhatig aus dem In¬
nern des Menschen entwickeln; die Kraft
eigner Überzeugung muß der Hebeldes¬
selben seyn ; Jeder muß sich von der Un¬
vernunft , der Unwürdigkeit und dem
Verderbendes übertriebenen Luxus aufs
lebendigste durchdrungen und - ergriffen
fühlen ; ec muß die Gewalt über sich
erlangen können, vor der Bekämpfung
kleinlicherVorurcheile nicht feig zurückr
zubebm , und eine Ehre darin -finden, ei¬
ner einfachen^ nüchternen Lebensweise
sich -zu ergeben. Um mw damit erst
LenAnfang zu machen, wäre es ge¬
wiß sehr zweckmäßig, wenn sich Verei¬
ne zur Verminderung des Luxus bilde»
teu , denen vorzüglich auch die Deut¬
schen , Frauen und Jungfrauen sich an-
schlöffen , wie bereittz in diesenBlättern
vorgeschkagenist . : Man würdevorläu-
sig doch offenkundig feigen , daß man
das Baffere ernstlich wolle , und schon
dadurch würde viel gewonnen seyn.

Wer nur irgend gebildetest , wird ge¬
wiß empfänglich seyn für Beweggrün¬
de, die zugleich als VerwahrungsMütel
gegen den Lnxus dienen können» Der
dem Lchus Ergebene kann unmöglich
Anspruch auf-K lu g He it machen ;.denn
anstatt seine sinnlichen Freude » zu ver-

576
langem , v e rk ü rz t er dieselben augen¬
scheinlich durch seine Exceffe, und be¬
raubtsich für die Zukunft eines großen
Theils seiner Genußfähigkeit; dir schön¬
sten und feinsten Genüße gehen ihm ver¬
loren , und er büßt das gerade ein, was ex
geimerlangen will . Noch wenigerwird
der dem Luxus ergebene auf den Besitz
der W ei sheit Anspruch machen kön¬
nen. Der Weift hat einenguten
Zweck / zu desftn Erreichung er die be¬
sten Mittel- anwendet; der Zweck des
dem übertriebenen Aufwands Ergebe¬
nen beschrankt sich einzigund allein auf
sinnliches Wohlleben , wodurch er klar
genug zü erkennen giebt , daß er auf die
Menschenwürdefteywiüig» Verzichtlei¬
ster,, und sich damit begnügen will , ein
verfeinertes Thier zu seyn . Die schöne
Blüche der Humanitär verwandeltsich,
es. >kann, nicht , fehlen , in Bestialität.
Daß damitTugend unvereinbarist, ver¬
steht sich von selbst . Tugend ist Folge
der Freyheitdes Willens ; wb nian aber
den Sinnenreizen eine ungemessene Ge-
waltü ber>sich eineämnt,daistSclave-
rey, Md von Dem Adel des Geistes und
HrrzenS , der uns beseele», soll , kann
gar nicht dieMede seyn . Hängt Man
ab von dem Wechsel der Mode , den
Freude« der Tafel,, dem Beyfalle An¬
drer und den Reizen seines eignen Ge¬
schmacks, — wo bleibt dann unsre
Wurde? Mit Lern Verluste Vieftr geht
auch die Ruhe der' Seele, der FrrM des
Gewissens verloren, und. die'Larlfbahn
des Müffchen nimmt ein Ende mit
Schreckens > -
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